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DasSprachrohr
der Leser
Leserzuschriften geben die
Ansicht des Einsenders wieder,
sie werdenmit Name undWohnort
des Einsenders veröffentlicht.
Dennoch ist die vollständige Adresse
anzugeben. Unabhängig von der
Höchstlänge von 1500 Zeichen
behält sich die Redaktion das Recht
auf Kürzungen vor, die durch (…)
gekennzeichnet sind. Zuschriften
müssen sich auf lokale Artikel oder
Begebenheiten beziehen und den
presserechtlichen Bestimmungen
entsprechen. Das heißt: Leserbriefe
dürfen keine falschen Behauptun-
gen enthalten und niemanden
beleidigen. Unterwww.tagblatt.de/
leserbriefe können Sie Ihre Zuschrift
direkt ansTAGBLATT senden.

Mail: redaktion@tagblatt.de

Offensichtlich hat OB Neher seine
Meinung vom Frühjahr überdacht.
Mehr Geld für Beamte führt nicht
zwangsläufig zu besserer Arbeits-
leistung (...). Was OB Neher wohl
auch gelernt hat: Immer auf die an-
deren zeigen, um von sich selbst ab-
zulenken. Eigentlich würde dieser
Brief, tauscht man die Beteiligten
darin aus,meinerAnsichtnachauch
die Rottenburger Situation gut be-
schreiben. Begründung: Nachdem
das imZusammenhangmit demGe-
werbegebiet Herdweg beauftragte
Institut den Istzustand von Rotten-
burgbeschriebenhat, gab es zahlrei-
che Fragen zum Thema: Warum ist
Rottenburg so abgehängt? Was hat
die Stadt eigentlich interessierten
Firmenzubieten?UndähnlicheFra-
gen. Darauf gab es leider in der
Zehntscheuer keine Antworten, da
dies nicht im Auftragsumfang des
beauftragten Instituts war. Auch
nach dreimaligem Fragen bekam
man nur die Auskunft, dass es Be-
werbungen von Logistikunterneh-
men undAutozulieferern gäbe, wel-
chesichaberauchwoandersbewor-
ben hätten. Daher war das Resümee
dieser Veranstaltung, dass die Ar-
beit der Stadt Rottenburg nicht aus-
reichendwar.UnterdiesenUmstän-
den kann keine Entscheidung über
dasGewerbegebietHerdweggetrof-
fenwerden.

Warum also dieser vorschnelle
Beschluss des Gemeinderates, ohne
denauchderanstehendeBürgerent-
scheidunnötig gewesenwäre?Wür-
de man OB Nehers offenen Brief so
schreiben: „Diese Entscheidung hat
dasVertrauen in einen handlungsfä-
higen Gemeinderat erschüttert und
schürt weiter die Wahrnehmung,
dass persönliche Interessen einzel-
ner vor den Interessen der Bürger
stehen“, sollte er sich selbst ange-
sprochenfühlen.

Die zwischenzeitlich zurückge-
nommene Beförderung des ehema-
ligen Verfassungsschutzpräsiden-
ten Maaßen veranlasste den CDU-
Kreisvorsitzenden Stephan Neher
zu einem Schreiben an die Chefs
von CDU und CSU („Persönliche In-
teressen Einzelner stehen vor den
Interessen des Staates.“). Die For-
mulierung verknüpft dieser Leser-
briefschreiber mit der Diskussion
ums geplante Gewerbegebiet
Herdweg/Galgenfeld zwischen
Rottenburg und Kiebingen.

Selbst angesprochen

Georg Aust, Schwalldorf

Samstag: Für Gehörlose ist Musik
ausschließlich im tiefen Fre-
quenzbereich fühlbar. Eine „Vi-
brasphäre“ aus Lautsprecher-
membranen und Klangfilter er-
möglicht heute um 10 Uhr in der
Tübinger Kulturhalle den Kontakt
zu Joann Sebas-
tian Bachs Mu-
sik. Eintritt frei.

Um 11.30
Uhr heißt es in
der Tübinger
Altstadt: Bach
in allen Gassen.
Unter anderem
mit dem Bach-
Chor, dem Fi-
guralchor und
Ensembles der
Tübinger Mu-
sikschule.

Um 14 Uhr gibt es in der Hoch-
schule für Kirchenmusik ein
Künstlergespräch, unter anderem
mit Sängerin Sibylla Rubens. Ein-
tritt frei.

Um 15 Uhr gibt in der Stiftskir-
che Ingo Bredenbach ein Ge-
sprächskonzert zumThema „Bach
und Norddeutschland“. Eintritt
frei.

Um 17 Uhr folgt in der Kultur-
halle Live-Malerei mit Mark Krau-
se, Frank Oidtmann, Dizzy Krisch
und Dieter Schumacher. Eintritt
frei.

Um 20 Uhr beschäftigt sich die
Stiftskirchen-Motette mit „Bachs
Ahnen“: Werke von Palestrina
und anderen mit dem Ensemble
officium. Eintritt frei.

Um 22.30 Uhr spielt in der
Hochschule für Kirchenmusik
Heinrich Walther Cembalo- und
Clavichordbearbeitungen von
Bach: „ImHortusmusicus“.

Sonntag:Vormittags erklingt Bach
in allen Kirchen: Dazu „Bach bear-
beitet“ in der Johanneskirche mit
Jens Wollenschläger (12.30 Uhr),
ein Künstlergespräch in der Kir-
chenmusikhochschule (14 Uhr)
und ein weiteres Bredenbach-Ge-
sprächskonzert („Bach und Itali-
en“) in der Stiftskirche (15 Uhr,
Eintritt frei).

Um 17.15 Uhr zeigt das Kino
Museum den Film „Mein Name ist
Bach“ (Einführung um 17 Uhr),
und um 20 Uhr erklingen in der
Stiftskirche Solo-Kantaten mit Si-
bylla Rubens, Ingeborg Danz, Ca-
pella Aureliensis und der Camera-
ta Vocalis.

Schließlich folgt noch um 22.30
Uhr in der Alten Aula die „Suite
fantastique für Stimme und wohl-
temperierte Objekte“ mit Frauke
Aulbert undAntoni Rayzhekov.

Das Bachfest
amWochenende

Grubinger-Konzert ist abgesagt
Reutlingen.Böse Überraschung für
die Herbstlichen Musiktage: Das
Konzert mit Martin Grubinger am
morgigen Sonntag in der Stadthalle
Reutlingen fällt wegen Krankheit
desKünstlers aus. Er hat aber einen
Nachholtermin für den 8. März
2019 in der Stadthalle zugesagt. Die
schon verkauften Karten gelten
auch für diesen Termin. Tickets
können auch zurückzugeben wer-
den – am Sonntag, 18.30 Uhr, in der
Stadthalle oder bis 31. Oktober im
KulturreferatBadUrach.

Präsentation im Kulturpark
Reutlingen. Am heutigen Samstag
geht das erste Jahr des Kunststi-
pendiums der Eingliederungshilfe
im Kulturpark Nord Rappertsho-
fen zu Ende. Die Reutlinger
Künstlerin Jenny Winter-Stojano-
vic arbeitete für rund neun Mona-
temitMenschenmit und ohne Be-
hinderung zusammen. Die Ergeb-
nisse werden heute um 14 Uhr im
Kulturpark präsentiert.

Blockflötenkonzert inReutlingen
Reutlingen. Das Blockflötenen-
semble der Marienkirche ist am
morgigen Sonntag, 30. September,
um 18 Uhr in der Marienkirche zu
hören. Solist ist der preisgekrönte
ehemalige Reutlinger Jan Fuß, der
mittlerweile in Weimar Blockflöte
studiert und Stipendiat der Yehu-
di-Menuhin-Stiftung „Live music
now“ ist.

Notizen

Bei der Debatte um die Regional-
stadtbahn kommt oft das Argu-
ment, das sei 19. Jahrhundert.

Ernst Gumrich von der Tübin-
ger Liste hat visionäre Vorstellun-
gen von derMobilität der Zukunft:
Elektrisch, autonom, sauber, leise,
das ganze gesteuert von einem Al-
gorithmus, einer intelligenten di-
gitalen Hand. Ohne Schienen, oh-
ne teure Investitionen.

Weiter gedacht: Wer weiß
denn, wie der Musikkonsum der
Zukunft aussieht? Brauchen wir
noch teure Konzerthallen, wenn
sich Musik jederzeit überall aufs
Handy streamen lässt? Und brau-
chen wir noch Gewerbegebiete?
Sind Fabriken und Bürohäuser
nicht auch total retro und 19. Jahr-
hundert? Wir leben in Zeiten von
Home-Office!

Und wenn Mutti und Vati nicht
dauernd in die Fabrik oder ins Bü-
ro fahren müssen, erzeugen sie
auch keinen Stau. Und keinen
Feinstaub. Und sie können ihre
Kinder wieder selber zu Hause
betreuen. Lasst uns bitte, bitte so-
fort das neue Ausbauprogramm
für Kitas stoppen, das uns irrsinni-
ge 13 Millionen Euro kostet. Über-
haupt bergen öffentliche Investiti-
onen in die Infrastruktur unkalku-
lierbare Risiken. Ich sage nur
Stuttgart 21, Berliner Flughafen
und Elbphilharmonie. Daher wer-
de ich zusammenmit Herrn Gum-
rich einen interfraktionellen An-
trag stellen, dass die Stadtverwal-
tung sämtliche Planungen und In-
vestitionen in Flughäfen, Konzert-
hallen und Schienen-Verkehr ein-
stellt.

Und dass Baubürgermeister
Cord Soehlke endlich sein wohl-
verdientes Sabbat-Jahr nimmt.

DieDiskussion umdie (Regional-)
Stadtbahn in Tübingen gehtweiter.

Risiken

ChristianMickeler, Tübingen,
AL/Grüne-Stadtrat

HERBSTMORGEN am Hirschauer Baggersee – und den Reiher verhüllt züchtig sein Federkleid! Leserbild: Heide-Lore Schnitzler

Nach der ersten Bürgerbeteili-
gung zur Regionalstadtbahn
konnte man lesen, dass vor allem
ältere Menschen darüber erbost
seien, in Zukunft öfter vom Bus
auf die Bahn umsteigen zu müs-
sen. Umweltverbände, aber auch
benachbarte Kommunen, sehen
den Wachstumsdrang der
Schwarmstadt Tübingen kritisch.
Das mindeste, was man bei der
Planung eines „Cyber Valley“
oder von neuen Klinikarealen ver-
langen kann, ist, dass die Arbeit-
nehmer/innen und Patient(inn)en
einfach und umweltfreundlich
dorthin gelangen. Gerade umWis-
senschaftler/innen und andere
langfristig zu halten, muss ihnen
Wohnraum zur Verfügung gestellt
werden, der jedoch in dieser Grö-
ßenordnung vor Ort fehlt. Sollen
für sie die letzten naturnahen Flä-
chen in den Teilorten geopfert
werden? Dies wäre den Tübin-
ger(inne)n sicher nicht recht,
denn Erholung im Wohnumfeld
gehört zur Lebensqualität.

Hier bietet die Stadtbahn die
Lösung. So könnte ein Mitarbeiter
der Uniklinik in Rottenburg woh-
nen und seinen Arbeitsplatz trotz-
dem zeitig und naturschonend er-
reichen. Auch die Einwohner der

Die beste Medizin

Innenstadt profitieren. In 40 Mi-
nuten und ohne Umstieg wären
sie bei der Therme in Bad Urach
und in einer weiteren Ausbaustufe
sogar in Münsingen. Die Dezent-
ralisierung, sprich Entlastung des
Tübinger-Reutlinger Ballungs-
raums durch eine Regionalstadt-
bahn, ist die beste Medizin gegen
die Landflucht, die unsere schö-
nen Dörfer im Biosphärengebiet
Schwäbische Alb plagt. Und den
Tübingern gewährt die Bahn bes-
seren Zugang zu einem der attrak-
tivstenGebiete Deutschlands.
IraWallet, Reutlingen,
BUND/BfU-Vorsitzender

Michael Lucke, von 2001 bis 2006
Erster Bürgermeister in Metzin-
gen, lehrt uns mit seinen Mitstrei-
tern des Aktionsbündnisses den
Konsumverzicht. Einer, der in sei-
ner Laufbahn in Metzingen welt-
weit tätige Konzernemit Zehntau-
senden Quadratmetern Verkaufs-
fläche gefördert hat. Der dort ent-
standene Einkaufstourismus sorgt
für unglaubliche Verkehrsmen-
gen, für die hektarweise Straßen
und Parkplätze geschaffen werden
mussten. Die geballte Einkaufsflä-
che schadet den umgebenden
Städten.

Für ein Gewerbegebiet, in dem
in einigen Jahren regionale Hand-
werker und Dienstleister unter-
kommen wollen, hat er kein Ver-
ständnis. Aber wenn das künftige
Gewerbegebiet nicht weit vom ei-
genen Wohnort entfernt liegt,
setzt man eben eine andere Brille
auf. Deshalb Nein beim Bürger-
entscheid, damit wir unsere Regi-
on zukunftsorientiert und losge-
löst von Einzelinteressen entwi-
ckeln können.

Andere Brille

Armin Schneider, Rottenburg

Beachten Sie bitte die Begren-
zungsfahnen, um zu sehen, welch‘
große landwirtschaftlichen Flä-
chen und Natur zerstört werden
sollen.Wir haben zumGlück noch
intakte Natur um unsere Dörfer.
Viele schätzen genau das, zum
Beispiel auch junge Familien. Es
hat bei vielen ein Umdenken ein-
gesetzt.

Wir ernähren uns bewusster,
zum Beispiel mit regionalen Pro-
dukten. Regionalläden (auch in
Rottenburg), Wochenmärkte ha-
ben großen Zulauf. Wo sollen un-
sere regionalen Produkte in Zu-
kunft herkommen, wenn an sol-
chen Stellen Gewerbegebiete, wie
in der Dimension Herdwerg/Gal-
genfeld, umgesetzt werden? Übri-
gens zieht sich Kiebingen nicht
aus der Verantwortung, wir haben
hier nämlich ebenfalls schon ein
kleinesGewerbegebiet.

Es geht uns alle an. Deswegen
werde ich beim Bürgerentscheid
am 21. Oktober mit Ja stimmen
und hoffe auf viele, die das auch
tunwerden.

Umdenken

Karin Groß, Kiebingen

Wer in einer anderenWelt lebt, ist
hier die Frage! Herr Oberbürger-
meister Neher bezeichnete den
Vortrag und die Aussagen von
Prof. Niko Peach als Schwachsinn
und bezeichnete Herrn Peach
selbst als Menschen, der in einer
anderen Welt lebt. Papst Franzis-
kus sagte am „Tag der Schöpfung“:
„Die Erderwärmung ist kein Fake
News, sondern eine deutliche
Warnung, unsere Umwelt nicht
weiter so auszubeuten. Die Erde
gehört auch jenen, die noch kom-
men.“ DieseMeinung vertrat auch
Herr Peach in seinemVortrag.

Ich gehe davon aus, dass die
Worte, die Papst Franziskus sagte
und von unserem Bischof Geb-
hard Fürst mitgetragen werden,
von Ihnen, Herr Oberbürgermeis-
ter Neher, wie auch von den Frak-

Die Diskussion ums geplante Ge-
werbegebiet Galgenfeld/Herdweg
zwischen Rottenburg und Kiebin-
gen geht weiter.

Tunnelblick

Liebe Frau Widmann-Mauz, Sie
als Integrationsbeauftragte der
Regierung müssten wissen, nicht
der Schwabemuss sich im eigenen
Land integrieren, sondern die, wo
aus anderen Ländern zu uns kom-
men. Wenn Sie nicht wissen, was
das Wort bedeutet, sind Sie in der
Fraktion fehl am Platz.

35 Jahre besteht die Tübinger Infö,
eine außerschulische Bildungsein-
richtung, vor allem profiliert in der
Arbeitmit Flüchtlingen undMigran-
ten. Lob kamauch von der Integra-
tionsbeauftragten der Bundesre-
gierung, der CDU-Bundestagsabge-
ordneten AnnetteWidmann-Mauz
(„Eine Zwischenheimat geben“,
22. September).

Fehl am Platz

Walter Scheit, Hirschau

tionen der CDU, SPD und den
Jungen Aktiven ebenso als
Schwachsinn abgetan werden und
der Papst mitsamt unserem Bi-
schof auch in einer anderen Welt
lebt.

Es wäre an der Zeit, dass die
Verwaltungsspitze sowie viele
Gemeinderäte endlich ihren Tun-
nelblick beiseite legen, um zu er-
kennen, dass Rottenburg auch ein
teil dieser Erde ist. Wachstum ja,
aber auch weiterhin auf unseren
Feldern der Erde, die alle Men-
schen zumLeben brauchen.

Setzen sie durch ein Ja beim
Bürgerentscheid ein Zeichen, um
der Verwaltungsspitze wie auch
vielen Gemeinderäten klarzuma-
chen, dass ein Weiter-so-wie-bis-
her nicht gewollt ist.
Volkmar Raidt, Kiebingen,
Freie Bürger-Stadtrat

So so, der Regionalplan soll also
die größeren Städte bevorzugen.
Das Einzugsgebiet der Einkaufs-
märkte in Pfäffingen umfasst
20 000 Menschen. Der Nahbe-
reich ist auch wegen der kurzen
Wege wichtig. Wieso soll ein Re-
gionalplan Geschäftsmodelle von
größeren Städten schützen?

Die Textil- und Schuh-Discounter
in Pfäffingen werden nicht wieder
aufgebaut („Bauvoranfrage wurde
abgelehnt“, 26. September, Kreis
und Nachbarschaft).

Wieso?

Jörg Beirer, Poltringen

Lieber Herr Wilhelm Kittel,
schön, dass es Ihnen im Alten-
heim gut geht und Sie nichts mer-
ken von Personalmangel, -frust,
-überforderung. Ich kenne die Si-
tuation von der Personalseite –
war selbst Kinderkrankenschwes-
ter – und höre viel von Altenpfle-
gerinnen, die in den Rottenburger
Altenheimen arbeiten.

Ich kann Ihnen sagen, es ist
wirklich nicht mehr lustig fürs
Personal, wie der Arbeitgeber mit
diesen umgeht! Da stehen mir die
Haare zu Berge!

Sie scheinen ja noch recht fit zu
sein und auch Ihre Rechte einfor-
dern zu können und/oder Unter-
stätzung von Angehörigen zu ha-
ben. Aber es gibt auch viele Men-
schen in den Altenheimen, die
diese Möglichkeiten nicht haben
und das ist für diese wirklich nicht
mehr schön. Und das macht auch
verantwortungsbewussten Pflege-
rinnen sehr zu schaffen, dass sie
nicht so zufriedenstellend arbei-
ten können, wie sie eigentlich
möchten!

Ich wünsche Ihnen weiterhin
alles Gute!

VonderPersonalknappheit in Alten-
undPflegeheimenhandelte ein Le-
serbrief vonMargotMathiesen (12.
September).WilhelmKittelwider-
sprach ihr am26.September.

Nicht mehr lustig!

MargotMathiesen, Rottenburg

Wenn Sprösslinge verklemmter
Eltern schon mit vier sehen kön-
nen, wie Menschen von Natur aus
gebaut sind, brauchen sie sich
nicht mit sechs beim Anschauen
schlüpfriger Handy-Videos die
Augen kaputtmachen.

Die Nacktbader beschäftigen viele
Hirschauer und den Ortschaftsrat
(„Hüllenlose Ärgernisse“, 27. Sep-
tember).

Sprösslinge

Ralf Brück, BadNiedernau

Die Vertreter der Bürgerinitiati-
ve-Käsenbachtal sehen Tübingen
nicht nur auf einem Weg weg von
der beschaulichen Stadt, in der sie
aufgewachsen sind…

Die Konzentration von komple-
xen Allianzen aus Wirtschaft und
Universität in und nach Tübingen
hat nicht nur zur Folge, dass Tü-
bingen aus den Fugen gerät. Es
werden auch nicht nur immer
mehr Menschen in die Stadt „ge-
schaufelt“ …

Nein, und dass lassen Sie uner-
wähnt, obwohl ausgesprochen:
Die Lebensqualität und Gesund-
heit der Stadtbewohner wird re-
duziert durch die Bebauung von
innerstädtischen, ökologisch
wertvollen Naturräumen. Es
schwinden fußläufige Naherho-
lungsräume, deren landschaftli-
che Vielfalt und Schönheit stress-
reduzierend wirkt und in denen
eine hohe Artenvielfalt einen ver-
netzten Lebensraum findet. Streu-
obstwiesen und das letzte inner-
städtische Bachtal bieten Kaltluft-
entstehung und Abkühlung, Be-
lüftung und Feinstaubfilterung für
das Stadtgebiet.

Es ist verantwortungslos, die-
ses Wachstum mit all seinen Fol-
gen derart zu forcieren in Zeiten
des Klimawandels. Die politisch
Verantwortlichen Tübingens ig-
norieren den Weg in Richtung ei-
ner nachhaltigen und ökologisch
orientierten Stadtentwicklung.

Der forcierte Zuzug erzwingt
die wachsende Bereitstellung von
Wohnraum für weniger zahlungs-
kräftige Einwohner und führt in
Tübingen zu einer an Plattenbe-
tonbauten erinnernden Architek-
tur.

GegendieAllianz zurKI-Forschung
imCyberValley Tübingen-Stuttgart
will sich ein Protestnetzwerk for-
mieren („Merken, dass derWind
entgegenbläst“, 27. September).

Verantwortungslos

Elisabeth Bark, Tübingen


